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Der Herr vergleicht also die Zeit, von der im 24.Kapitel die Rede ist, mit der Zeit, wenn die Gemeinde mit der Tatsache der Wiederkunft des Herrn, mit dem Kommen des Bräutigams rechnen muß. Von dieser Zeit sagt er, daß das Himmelreich zehn Jungfrauen gleich ist, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen. Wir müssen die Ereignisse, die sich zu dieser Zeit auswirken, die im 24.Kapitel geschildert sind, als Ursache dafür ansehen, daß die zehn Jungfrauen zu der Zeit ausnahmslos ihre Lampen nehmen und dem Bräutigam entgegengehen, denn so ohne weiteres, ohne Ursache kann ja das nicht geschehen. Wir haben gesehen, daß Bestrebungen diesbezüglich schon zur Genüge hin und wieder gewesen sind, aber die Erfüllung dieser Worte ist es bei diesen einzelnen Bestrebungen nie gewesen. Es sind nie zehn Jungfrauen gewesen  - mit anderen Worten -  es war nie eine einheitli​che Stellungnahme aller Gläubigen auf dieses eine Ziel hin, es sind eben einzelne gewesen, es sind etwa Richtungen mehr oder weniger so eingestellt gewe​sen, daß sie sich nach ihrer Lehre, Ansicht und Meinung mit dem Kommen des Herrn beschäftigten. Aber dann sind eben wieder so viele, die solche Lehren nicht für biblisch annehmen und Gegenstellung einnehmen, es für Irrtum halten. Daß man nicht alles, was in jeder Beziehung vom Kommen des Herrn gelehrt wird, für richtig ansehen darf, haben wir ja aus Matthäus 24 klar ersehen dürfen, wo Jesus auf die falsche Lehre in Beziehung auf sein Kommen hinweist.

Wenn darum das Himmelreich, die Gläubigen insgesamt im Bild von zehn Jungfrauen, ihre Lampen nehmen und dem Bräutigam entgegengehen, so müssen Ereignisse besonders dazu veranlassen, die unzweifelhaft jedem einzelnen Kinde Gottes genügend Beweis dafür sind, daß es jetzt aufs Ziel hin ernst gilt. Vielleicht liegt die Zeit hinter uns, wo die zehn Jungfrauen ihre Lampen nahmen, vielleicht könnten wir heute wirklich sagen: Sie ,nahmen, ihre Lampen und ‚gingen‘ dem Bräu​tigam entgegen. Wir erinnern uns doch an eine Zeit, wo die Gläubigen über das Kommen des Herrn anders gedacht haben wie heute. Was war das für eine Zeit? Die Mobilmachung (1. Weltkrieg)! Das war auch eine Mobilmachung für die Gemeinde Gottes. Es war nicht nur Mobilmachung von der Welt, das ging tiefer, das wirkte mehr, es hatte eine Bedeutung. Diese Mobilmachung machte die Kinder Gottes mobil. Da hat man kaum ein Blatt lesen können, kaum eine Wortauslegung gehört, wo nicht auf Offenbarung 6, den Reiter auf dem roten Pferd hingewiesen wurde; da wußte man die Ereignisse, in denen man stand, mit Gottes Wort in Einklang zu bringen; da sah man landauf, landab in den Kreisen der Gläubigen den Ernst, daß man an einem Wendepunkt der Gemeinde angekommen sei. 

Und zweifellos ist es auch so; zweifellos hat der Krieg einen Wendepunkt gebracht. Aber die Gedanken sind uns schon längst nicht mehr so wichtig, sie gehö​ren nicht mehr zu dem, was uns vornehmlich bewegt. Es ist schon wieder so lange her, es war 1914, jetzt sind wir schon im Jahr 1930. Da gab es kein Kind Gottes in der ganzen Welt, das sich nicht mit dem Kommen des Herrn beschäftigen mußte. Es gab auch da unter den Kindern Gottes Strömungen, es war auch da nicht alles ein​heitlich überzeugt. Auch da waren die einen geneigt, das Kommen des Herrn in aller​nächster Zeit zu erwarten, und andere wieder gaben mehr der Meinung Ausdruck, es würde sich noch eine Weile hinziehen, bis sich alles weitere noch entwickelt hätte, was noch würde kommen müssen. 

Die Ansichten gehen auseinander, weil die einen die Ansicht vertreten, daß Jesus vor der Trübsal komme, von der die Schrift redet und die Gläubigen weggenommen werden von der Welt vor der großen Trübsal, die Jesus in Matthäus 24 verkündigt hat, in Verbin​dung mit seinem Kommen. Sie sehen es so, daß Jesus kommt für die Gemeinde vom Himmel in die Luft, daß die Toten auferstehen, die übrigen mit ihnen vereint werden und hingerückt in die Luft. Diese Entrückung zum Herrn in die Luft sehen sie als Wegnahme der Gemeinde Gottes von der Erde an. Und weil es Offenbarung 3 im Philadelphia Sendschreiben heißt:

„Ich will dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird, zu versuchen, die auf Erden wohnen.“ (vgl.Of.3,10),
so folgert man aus dieser und anderen Stellen, daß die Bewahrung vor der Versu​chung darin besteht, daß eben der Herr auf diese Weise die Gemeinde von der Erde wegnimmt, sie bei ihm dann in der Luft sind, während die große Trübsal dann über die Welt ergeht. Sie halten dafür, daß diese Trübsal dann in berechtigter Weise über die Welt ergehen kann, weil das Salz der Erde, das Licht der Gläubigen (Gemeinde), von der Erde weggenommen sei, und am Ende der Trübsal der Herr als König persön​lich dann sichtbar auf die Erde komme, um die Welt für die Zeit von tausend Jahren zu beherrschen. 

Das ist die eine Darstellung, weshalb ein Teil gleich mit dem Einsetzen der damaligen Not täglich, stündlich mit dem Kommen des Herrn, mit der Entrückung, mit der Wegnahme der Gläubigen gerechnet hatte. Wenn man auch nicht allem zuge​stimmt hatte, so mußten sie doch auch mit dem Kommen des Herrn rechnen, nur hatten sie die Ansicht, daß die Gläubigen doch noch ein gut Teil von der großen Trübsal und Not, die über die Erde kommen würde, noch müßten durchmachen. Folglich haben sie noch mit einer weiteren Zeit gerechnet, ehe der Herr kommt. 

Der Unterschied liegt bei ihnen nur darin, weil die einen glauben, die Gemeinde müsse vor der Trübsal weggenommen werden durch Entrückung zu dem Herrn in die Luft, und die anderen dachten, wenn sich alles noch auswirken müsse, was von der Trübsal in der Schrift bezeugt sei, dann müsse die Gemeinde noch einen Teil der Trübsal durchmachen, ehe der Herr kommt, daß möglicherweise noch nach dem Krieg eine Gelegenheit für die Verkündigung des Evangeliums kommen werde, ehe wirklich der Herr kommt. Diese zwei Ansichten standen in der Hauptsache in der damaligen Wortauslegung, in der Zeit vom Kriegsanfang und während des Krieges, einander gegenüber. Man kann aber von der Zeit gut auf dieses Wort schließen, daß die zehn Jungfrauen zu der Zeit das Himmelreich darstellen, indem sie ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen.  -
Wir haben nun das Zeugnis, daß fünf derselben klug waren und fünf töricht. Die Törichten nahmen zwar ihre Lampen, aber sie nahmen kein Öl mit sich. Die Klugen aber nahmen Öl in ihren Gefäßen, samt ihren Lampen. 
Wir gehen nun über dieses Gleichnis zuerst etwas hinweg, wir wollen nicht eingehend dabei stehen bleiben, sondern nur das Weitere wissen, der drei Knechte, das Nötigste aus dieser Scheidung von klug und töricht ableiten, daß wir das andere von den drei Knechten von fünf, zwei und einem Talent im Lichte von klug und töricht sehen können.  -  Wir haben also hier eine Tei​lung der Gläubigen, die Welt geht das nichts an. Die Auslegung, daß hier Gläubige und Welt voneinander geschieden seien, oder daß Törichte mal Gläubige gewe​sen seien, die abgefallen seien, das alles ist gegenüber der Wichtigkeit, die der Herr in diesem Gleichnis zum Ausdruck bringt, nicht stichhaltig. Es ist das Allerwichtigste, was wir im gesamten Schriftzeugnis finden, was in diesem Gleichnis auf die Offenba​rung des Herrn hin ausgesprochen ist. 

Es ist kein weiteres Wort, das wichtiger, bedeutungsvoller für die Wiederkunft des Herrn in der Gemeinde Gottes auf diese Zeit hin ist, als die Tatsache, daß in der Zeit die einen Kinder Gottes klug und die andern töricht sind.  -  Alles andere, was die Schrift sagt, ist hier mit eingeschlossen, gleich, was von den Gläubigen gesagt ist, und wenn wir diejenigen in Betracht ziehen, die durch Betrug der Sünde verstockt werden, diejenigen, die dem Evangelium Jesu Christi ungehorsam sind, diejenigen, in Betracht ziehen, die um ihrer Untreue willen zur Schlachtbank hinknien müssen, wie es Jesajas ausführt, was immer im Schriftzeugnis zwischen treuer und untreuer, zwischen klarer Stellung zum Herrn und unklarer, unlauterer und unaufrichtiger Stellung gesagt ist, es liegt in dieser Scheidung von Klugen und Törichten alles eingeschlossen. 

Wenn dieses Wort ein Kind Gottes nicht weckt, wenn es dabei gleichgültig und oberflächlich bleiben kann, so trägt es dadurch den Stempel seiner Art. Wer sich über Klugsein und Törichtsein leicht, oberflächlich und gedankenlos hinwegsetzen kann, der kann seine Stellung, seine Einstellung gekennzeichnet wissen. Wir müs​sen, um klug und töricht im Wesen unterscheiden zu können, die Merkmale, die die beiden Klassen aufweisen, beachten, und dadurch die Stellung der einen und der anderen Seite erkennen.

Fünf sind klug, und fünf sind töricht, und unterscheiden tun sie sich darin, daß die Klugen Öl in ihren Gefäßen samt ihren Lampen mitnehmen, während die Törichten kein Öl mit sich nehmen. Öl ist das, wodurch Licht verursacht wird. Ein Kind Gottes muß ein Licht sein. Es gibt keine Kinder Gottes, die nicht das Licht der Welt sind. Sobald die Zeugung durch das Wort der Wahrheit erfolgt ist, ist das Licht angesteckt, brennt es, es mag auf die mannigfaltigste Weise brennen, es mag klein brennen, grö​ßer brennen, hell leuchten, weniger hell leuchten, es mag Zeiten der Reinigung brauchen für das Licht, daß es wieder heller brennt, daß das alles nötig ist, wissen wir, aber der Unterschied ist nur, ob ein Licht da ist oder ob keines da ist, das ist der Unterschied. Wir kennen ja das Wort, daß er das geknickte Rohr nicht zerbricht und den glimmenden Docht nicht aus​löscht. Sogar ein glimmender Docht ist in Gottes Augen noch ein Licht, es ist noch nicht ausgelöscht. Darum ist das Allergeringste, was ein Kind Gottes darstellen kann, ein Licht. Wo kein Licht ist, da ist eben Finsternis, da ist aber auch gar kein Licht, da ist von der Wirkung des Evangeliums, vom Zeugnis des Heils gar nichts. Wenn sonst nichts ist als das Allergeringste von diesem Heil, so ist es ein Licht. 

Und wenn Menschen den tadellosesten Wandel führen, wenn sie das Bestmögliche,was Menschen im Leben an Tugenden aufbringen können, darstellen, daß sie alle Kinder Gottes in ihrem praktischen Lebenswandel weit übertreffen, wenn sie nichts von dem Heil haben, das durch Christum geworden ist, sind sie doch kein Licht, sondern Finsternis und Dunkelheit. Und wenn ein anderes Menschenkind nichts aufzuweisen hat und wenn es der größte Betrüger ist, wenn es aber an das Sühnopfer glaubt, ist es doch ein Licht. Zum Licht gehört Öl, das Öl des Geistes, das Öl, aus dem einzig nur ein Licht, eine Flamme werden kann, indem der Geist unserem Geist das Zeug​nis verklärt, indem es geschieht, was Jakobus Zeugung nennt. 

Hier ist darum der Wendepunkt, hier dreht es sich, hier sieht man, es geht wieder dem Licht entge​gen, es geht wieder heimzu, es geht nach dem Vaterhaus, es geht nach dem, was ewiges Licht ist, wo keine Veränderung von Licht und Finsternis ist, wo Gott der Unwandelbare in Ewigkeit derselbe ist und bleibt. Das Licht weist auf das Licht hin. Wo Licht ist, strebt man nach mehr Licht, nach größerem Licht. Das Licht stellt einen Beweis dafür dar, daß es Licht gibt. Licht ist Leben. Leben ist Licht. Tod ist Finster​nis. Wo Licht ist, ist Leben. Wo Finsternis ist, ist Tod. Wo Finsternis ist, da herrscht die Sünde, da herrscht Satan, da hat er die Macht, er, der des Todes Gewalt hat. 

Gott ist  - und wirkt Licht. Licht ist da, wo Gott ist in seiner Ordnung, wo Gott im Anfang das Wort war, wo das Wort Gott war, wo das Wort bei Gott war, und durch dieses Wort ist alles entstanden, was entstanden ist. Das ist Leben, und dieses Leben, diese Ordnung Gottes, die der Vater und der Sohn und die Schöpfung in der Vollkommenen Harmonie zueinander darstellen, ist das Licht der Welt. 
Wo diese Ordnung gestört ist, sobald sie gestört wurde, indem der Engelfürst diese Ordnung störte, war in der Schöpfung nicht mehr Licht, sondern Tod, Finsternis; da hat er die Lüge eingeführt, war er Finsternis. Und die gegenwärtige Schöpfung im verweslichen Zustand, wie wir sie darstellen, ist das göttliche Zeugnis dafür, daß der Tod herrscht, das ist die Macht Satans. 

Sobald gesehen wird, daß das am Kreuz vergossene Blut die Schuld gesühnt hat, dann hat man noch nicht viel Licht über die Wiederherstellung aller Dinge, daß alles wiederhergebracht wird, was Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von Anfang an geredet hat und weiß noch nicht viel davon. Aber der geringste Anfang ist ein Licht auf dieses Ziel hin, alles wieder in der göttlichen Ordnung, wie sie ursprüng​lich bestand, herzustellen.

Das ist sehr wichtig für uns, einmal Gott in seinen Gedanken und Absichten zu verstehen. Wie sind wir doch belastete Menschen in dieser Schöpfung. Da fehlt uns ja nicht mehr viel, wir sind ja fast Licht, aber die anderen sind ja noch so ganz Fin​sternis, meine Frau - mein Mann, die reinsten Teufel manchmal. Wenn sich dann Kin​der Gottes so benehmen zu Haus und eine Predigt nach der andern vom Stapel lassen, und dann blitzt manchmal auch so ein Funke durch, und dann sagt man wieder, warte nur, der Herr straft dich schon noch. Und dann wird wieder geklagt, ich kann sie fast nicht mehr tragen, ach, wenn sie doch auch mal Licht würden, daß ich nicht mehr so viel tragen müßte, damit ich es auch mal leichter hätte. 

Seht, das geringste Licht, das leuchtet, ist ein Beweis dafür, daß alles Licht wer​den muß. Es wird alles Finsternis, oder es wird alles Licht. Gott und Satan stehen einander gegenüber, wo alles auf dem Spiel steht. Satan sucht seine Stellung noch klar zu erhalten. Entweder bleibt Satan Sieger, oder das Licht muß siegen. Eines muß verschwinden, das Licht oder die Finsternis. Entweder muß das, was wir Finsternis nennen, die Herrschaft davontragen, und dann ist alles Licht, denn Satan gibt sich ja als Lichtengel aus. Wir meinen, wir hätten die Finsternis besiegt. Wir wissen, daß das Licht siegen soll, dann muß Gott siegen, dann muß das Licht vollkommen durch​brechen, wie es ursprünglich war und heute noch ist in der Ordnung Gottes und des Sohnes. 

Diese Stellung von Gott dem Vater und dem Sohne ist eine ganze und vollkom​mene Offenbarung des Lichtes, weil Gott der Vater den Sohn aus sich gezeugt hat, und die Stellung des Vaters zum Sohne, zueinander, sind Licht. Wenn das Geschöpf die Stellung so wieder zum Sohne hat, dann ist Licht, dann ist Gott wieder alles und in allem, dann erfüllt er die ganze Schöpfung mit Leben. Und diese Ordnung, daß die ganze Schöpfung vom Vater und dem Sohne erfüllt ist und Gott offenbar ist in seiner Schöpfung, ist Licht. Und wenn Jesus das Licht der Welt ist, dann muß er verschwinden, er müßte aufhören zu existieren, er muß aufge​hoben werden. Wenn nicht früher oder später die ganze Schöpfung, Menschen und Engel, alle Geschöpfe, Licht werden müßten, die Gottesordnung endlich wieder darstellen müssen, wenn es nicht dahin kommt, muß Jesus, Gottes Wort, aufgehoben werden, muß Satan triumphieren, muß er siegen über Jesus, den Sohn Gottes.

Wo bleibt dann eure Sorge um die Unbekehrten? Lohnt es sich noch, daß man so schwer darunter leidet? Sollten wir nicht vielmehr unsere Lasten dem überlassen, wie Petrus gesagt hat:

„Alle euere Sorgen werfet auf ihn!“ (1.Pt.5,7)
Was macht uns Sorge? Daß die Hilfe nicht zu unserer Zeit kommt, wo wir sie gerne hätten? Könnten wir nicht glücklich sein? Und weil Jesus so weit schon gesiegt hat, wie uns das Schriftzeugnis davon Bericht gibt, ja weil wir schon wissen, daß die ganze Gemeinde Gottes ausschaut auf den Augenblick, wo der Bräutigam kommt und die Offenbarung Jesu Christi erfolgt, und wenn er offenbar wird, wir mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit, weil wir das schon wissen, daß die zehn Jungfrauen ausgegangen sind dem Bräutigam entgegen, nun, dann sind wir auf dem besten Weg, mit der vollkommenen Verwirklichung in einer nicht mehr allzuweiten Ferne lie​genden Zukunft zu rechnen.

Das ist Öl. Öl ist das, was Gott durch seinen Geist uns als seine Ordnung, seinen Ewigkeitsratschluß so aufschließt, daß es uns zu Licht macht. Sehen wir das, daß wir Licht sind? Das ist eine Lampe, das ist die brennende Lampe, das ist die Lampe, die jedes Kind Gottes hat, die jedes Kind Gottes ist, und wenn es nur ein glimmender Docht war, ist es eine Lampe mit Öl. Das nicht die Klugen und die Törichten sich darin unterscheiden, daß die einen nur Öl haben, und Lampen, Blechgefässe, solche Dinger, die man für so und soviel kauft, aber weiter nichts taugen, bis Öl darin ist, so wird es vielfach gedeutet.
Nachher heißt es: „Unsere Lampen erlöschen.“ Sie brennen also, sie geben einen Schein, ein Licht. Ihre Lampen brannten, sie hatten alle das Zeugnis des Gei​stes, daß sie Kinder Gottes seien; sie standen auf Gotteskindschaftsboden. Die einen konnten ein bißchen heller leuchten. Das ist hier nicht behandelt. Also lassen wir das ganz außer Frage, das kommt nichtin Betracht. In Betracht kommt nur, ob wir unter dem Öl, das die einen hatten und die anderen nicht, zu verstehen haben, daß die anderen gar kein Licht hatten, während die einen Licht hatten. Wenn es so wäre, dann wären die einen Welt, und die andern wären dann Kinder Gottes. Nun sind es aber zehn Jungfrauen, die dem Herrn entgegengingen. Die Welt weiß überhaupt nichts vom Bräutigam, die weiß auch nichts davon, daß er wiederkommt. Darum sind die zehn Jungfrauen Kinder Gottes, die sich bekehrt haben, die aus der Zeit, wo sie nicht den Glauben so hatten, daß sich daraus die Überzeugung ihrer Schuldtilgung ergab, zu diesem Glauben gekommen sind. 

Glauben hat man ja vorher schon gehabt, Glauben an Gott, es glauben doch viele, wie wir auch vor unserer Bekehrung, man glaubt an Jesus, an die Tatsache von Jesus, an sein Leben, Sterben und Himmelfahrt, glaubt an die Tatsache des heiligen Geistes, man glaubt doch über​haupt alles, bloß brennt nichts durch diesen Glauben, es ist nirgends Licht, nirgends eine Leuchte, das heißt, der heilige Geist hat kein Wort Gottes lebendig gemacht. Es hat noch nichts in unserem Leben gewirkt, gezündet in unserem Herzen, bis zu der Zeit, in der man sagen kann: ‚So jetzt weiß ich, daß meine Schuld gesühnt ist, und jetzt weiß ich, daß ich einen Heiland habe.‘ 
Diesen Glauben haben die zehn Jungfrauen, diese Erfahrung haben sie alle; auf diesem Boden stehen sie mit ihrer Lampe, mit ihrem Licht. 
Folglich soll niemand sagen, es handle sich bei den einen, die kein Öl in ihren Gefäßen haben, um die Welt. Es handelt sich um etwas anderes, daß die Klugen Öl in ihren Gefäßen haben, und die Törichten haben dieses Öl nicht. Darin unterscheiden sie sich, daß die einen Vorratsöl haben, und die andern haben dieses Vorratsöl nicht. Es kommt die Zeit, wo ihre Lampen erlöschen, und wenn man dann Öl hat zum Auffüllen, so brennt die Lampe weiter, und wenn man dieses Öl nicht hat, brennt die Lampe nicht weiter, dann erlöscht sie. 
Nun handelt es sich bei diesem Öl nicht um den heiligen Geist, durch den die Lampe brennt. 

Kinder Gottes sind schon bald zwei Jahrtausende das Licht der Welt, aber noch nie haben sie das Öl in den Gefäßen gebraucht. Also haben sie Öl zum Leuchten in der Welt schon immer gehabt, aber das Gefäß mit Öl haben sie noch nie gebraucht. So kann es sich also nicht um den Geist handeln, der die Kindschaft bestätigt, das ist schon immer gewe​sen, aber das war nicht, was hier mit ‚Gefäß mit Öl‘ genannt ist, das die einen mit​nehmen, aber nicht brauchen, bis der Ernst des Augenblicks für sie kommt, bis die Mitternachtsstunde gekommen ist, bis das Mitternachtsgeschrei erfolgt ist, bis sie alle aufwachen, nachdem sie dadurch, daß der Bräutigam verzog und so schnell, wie sie es erwartet haben, nicht gekommen ist,  keine Veränderung erfolgt ist in der Gemeinde Gottes, nachdem sie ihn erwar​tet haben Jahr und Tag, und die Jahre sind vorbeigegangen, zehn Jahre sind darüber vergangen, fünfzehn Jahre sind darüber vergangen, und nichts ist geschehen, nichts, - wirklich nichts? 
Wir könnten uns täuschen, daß nichts geschehen ist, aber augenfäl​lig offenbar nichts. Man achtet es nicht. Die Gemeinde lebt in alter Weise so dahin, und wenn heute jemand etwas sagt vom Kommen des Herrn, dann rühmt man sich noch und sagt, ach, damals haben wir auch gemeint er komme, und er ist doch nicht gekommen, und heute haben sie sich entschlossen, sie wollen nun am liebsten gar nichts mehr sagen und schweigen. Kann man nach alledem noch mit Ernst erwarten, daß Kin​der Gottes der Botschaft, - ‚der Herr kommt bald‘ und gar zu einer bestimmten Zeit, daß sie dem Glauben schenken sollen, nach soviel Enttäuschung? Heißt es nicht bald wieder, wie Petrus gesagt hat: 

„‘Wo ist die Verheißung seiner Zukunft? denn seitdem die Väter entschlafen sind, bleibt alles so, wie es am Anfang der Schöpfung war!’“ (2.Pt.3,4)
Geht es uns nicht fast selbst so? Will es uns nicht manchmal scheinen, als wären wir am Ende mit unserer Hoffnung doch Enttäuschung? 

Hast du ein Gefäß? Wenn du ein Gefäß mit Öl hast, dann kannst du auch ruhig schlafen in der Zwischenzeit. Sie werden tatsächlich schläfrig und schlafen ein, Kluge und Törichte, alle gleich, nachher ist von ‚Ausgehen, dem Bräutigam entgegen‘, alles ver​stummt. So kann man in seinem Schlaf auch über das Kommen des Herrn träumen. Das ist der Unterschied, wenn vom Kommen des Herrn geredet wird, ob das Wort Glauben findet, oder ob es ein leerer Wortschwall ist, der sich verzieht und keine Wirkung auslöst, weil niemand mehr glaubt, weil sie alle schlafen, schlafen bis zur Mitternacht. 
Ob nicht schon etwas von der Mitternachtsstunde angebrochen ist? 
Es wird ja nicht auf einmal Mitternacht. Zuerst wird es Nacht, und erst nach und nach kommt Mitternacht. 
Ob nicht etwas vom Geschrei schon hin und her wahrzu​nehmen ist? 

Um Mitternacht ist ein Geschrei, und auf das Geschrei hin erfolgt dieses Eigenar​tige, daß alle Gläubigen aufwachen. Das Geschrei weckt alle Gläubigen zu der Tatsache auf: „Siehe, der Bräutigam kommt!“  -  „Siehe der Bräutigam!“ Es hebt nur her​vor, daß zwischen dem Aufleuchten für die Tatsache des Bräutigams und sei​nem praktischen Kommen, für die, die bereit sind, die dann mit ihm eingehen, wieder eine Zeitspanne liegt. Erst in dieser Zeit, wenn sie aufwachen, von Mitternacht an, wenn sie ihre Lampen rüsten, wenn sie dem Bräutigam entgegengehen, kann man von einem Bereitsein reden. Vordem hat es noch nie eine Bereitschaft gegeben. So lange wie eine Gemeinde Gottes besteht, ist noch kein Kind Gottes für das Kommen des Herrn bereit gewesen. Es war ja auch nicht nötig. Noch nie ist der Herr gekom​men, noch nie brauchte ein Kind Gottes auf dem Bereitschaftsboden stehen für das Kom​men des Herrn. Und das zeugt von einer Unkenntnis über das ganze Wort Gottes. Nein, bereit sein kann man nicht immer, man kann nicht schlafen und bereit sein. 
Wenn man bereit sein will, müßte man ein Kind des Tages sein, nicht betrunken sein, sondern wachen. Das sind die Eigenschaften, die zum Bereitsein eines Kindes Got​tes erforderlich sind. 

Und so lange Kinder Gottes schlafen können in aller Gemütsruhe, ja, solange sie so von Mächten überwältigt werden, daß sie schlafen können, können sie nicht bereit sein. 
 Warum denn nicht? 
Das haben wir ja schon vielmals gehört, das wird noch vielmal gesagt, - schlaft doch ein bißchen. Das ist Mitternachtsstunde, weiter nichts. Wie oft kommen sie und sagen: ‚Helft mir, daß ich nicht mehr schlafen brauche.‘ Kann man ihnen helfen? Es sind Gewalten, sie sind gebunden, sie müssen schlafen. Aber dieses Schlafkapitel ist Mitternachtskapitel. Das sind Finsternismächte. Ihr müßt nicht denken, daß die, die schlafen, in einer anderen Stellung sind, als die, die unter ande​ren Mächten und Gewalten sind. Sehen wir, nun ist es gut. Sehen wir, das Schlafen ist das Zeichen der Mitter​nachtsstunde, und ist das Zeichen, daß Kinder Gottes nicht bereit sind. 

Wir sehen, daß sie dadurch nicht bereit sind, daß sie ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen. Das alles hat niemand, kein Kind Gottes bereit gemacht, in alledem liegt der Unterschied nicht. Erst wenn die Mitternachtsstunde erfolgt ist. 
Nun vorläufig ist es ja gleich, daß man die Wahrheit der Art und Weise wie der Herr kommt, wie sie mehr und mehr bekannt wird, verrufen wird durch viel Geschrei. Anders ist es noch nie gegangen, so hat Gott es immer gemacht. So hat er es immer gemacht, gerade dann hat das Heil am allerhellsten geleuchtet, als man es ans Kreuz geschlagen hat. Es hat noch nie eine Wahrheit leuchten können ohne Kreuzeswahrheit, ohne in den Schmutz getreten zu werden. Haben sie nicht dem Heiland auch gesagt, er sei ein Belzebub? Habt ihr den Antichristen auch schon gesehen, der der Belzebub sein soll? Geschrei muß es geben. Die Fleischgeborenen verfolgen die Geistgeborenen, steht Gl.4,29. Und Jesus sagte in den Seligpreisungen:

„Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden …“ (Mt.5,10)
Wenn es keine Verfolgung gibt und Fleischgeborene keine anderen verfolgen, so gibt es auch keine, die Gerechtigkeit besitzen, keine Geistgeborenen. Solange es keine Verfolgung gibt, keine Leiden um der Wahrheit willen, gibt es keine Träger der Wahrheit. Solange die Wahrheit nicht bekämpft wird, unterdrückt, gekreuzigt und ausge​schaltet wird, solange das, was aufhält, nicht aus dem Wege geschafft wird und der, der aufhält, heißt es 2.Th.2,7, so lange kommt auch der Mensch der Sünde nicht zur Entfaltung, so lange kann auch der Herr nicht kommen, um ihn durch den Hauch seines Mundes zu vernichten. Aber das Geschrei muß bewirken, daß alle Kin​der Gottes in der ganzen Welt wissen, daß der Herr kommt und daß sie sich mit sei​nem Kommen beschäftigen müssen.

Darum ist in diesem Gleichnis von klug und töricht nicht von Kindern Gottes in ihrer Stellung die Rede, sondern in ihrer Stellung zum kommenden Herrn ist die Rede. Die Lampe ist nicht das Licht der Kindschaft, sondern das Licht für den kommenden Bräutigam. So viel Licht scheint, so viel interessiert sind die Kinder Gottes, daß sie dem Bräutigam entgegengehen, aber nicht soweit, daß sie bereit sind. Inter​essieren können sie sich für ihn, aber bereit sind sie nicht, sonst könnten sie nicht schlafen. 

Sehen wir, erst nach der Mitternachtsstunde, wenn das Mitternachtsgeschrei erfolgt ist, dann erst kommt ein Sich-Regen. Und das wird die ganze Welt durchzie​hen. Sie müssen alle aufwachen und vor die Tatsache gestellt werden: „Siehe, der Bräutigam!“  - ! 

Nun geht es um das Kommen des Herrn. 
Nun heißt es, bereit sein oder nicht bereit sein für den kommenden Bräutigam. 
Der Bräutigam kommt; wirst du bereit sein? 
Da heißt es nicht: Ich bin töricht, sondern: „Unsere Lampen erlö​schen!“ 
Es heißt nicht mehr: Ich bin klug, sondern: „Sie nahmen Öl in ihren Gefäßen!“
-*-*-*-*-*-*-*-

(
